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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse besteht darin, ein Forum 
der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psychoanalyse als Grundlagenwis-

senschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie als klinische Theorie und Praxis 
neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strömungen innerhalb der Psychoanalyse 
sollen zu Wort kommen, und der kritische Dialog mit den Nachbarwissenschaften 
soll intensiviert werden. Bislang haben sich folgende Themenschwerpunkte heraus-
kristallisiert: Die Wiederentdeckung lange vergriffener Klassiker der Psychoanalyse 
– wie beispielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl Abraham, Siegfried Bernfeld, 
W. R. D. Fairbairn, Sándor Ferenczi und Otto Rank – soll die gemeinsamen Wurzeln 
der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen Bewegung stärken. Einen 
weiteren Baustein psychoanalytischer Identität bildet die Beschäftigung mit dem 
Werk und der Person Sigmund Freuds und den Diskussionen und Konflikten in der 
Frühgeschichte der psychoanalytischen Bewegung.

Im Zuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologisches Heilverfahren hat die 
Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politischen 
Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften wiederauf-
genommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der Psychoanalyse 
wiederbelebt und weiterentwickelt werden. 

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapiever-
fahren und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitio-
nierteste unter den psychotherapeutischen Verfahren sollte sich die Psychoanalyse 
der Überprüfung ihrer Verfahrensweisen und ihrer Therapie-Erfolge durch die 
empirischen Wissenschaften stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren zur 
Erfolgskontrolle entwickeln. In diesen Zusammenhang gehört auch die Wieder-
aufnahme der Diskussion über den besonderen wissenschaftstheoretischen Status 
der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die Psycho-
analyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann, wenn sie 
sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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Magie und Suggestion

Suggestion und Hypnose

Der Begriff »Suggestion« hat im gegenwärtigen Sprachgebrauch vielfach 
eine sehr weite Bedeutung erhalten. Man spricht von suggestiv, Suggestibili-
tät, Suggestion und meint damit psychische Einwirkung oder Beeinflussung 
überhaupt. Man hat damit an die Stelle des deutschen Wortes ein Fremdwort 
gesetzt und sieht sich genötigt, für die Suggestion im engeren Sinne einen 
besonderen Ausdruck zu prägen. Nach v. Bechterew (1905) beruht Sugges-
tion »auf unmittelbarer Übertragung oder Impfung bestimmter Seelenzu-
stände mit Umgehung des Willens, ja nicht selten auch des Bewusstseins des 
aufnehmenden Individuums«, sowie dem Umstand, dass das Objekt der 
Prozedur sich »im Zustand psychischer Passivität« befindet. Damit ist das 
spezifische Merkmal angedeutet. Demnach versteht man unter Suggestion 
»die Beeinflussung des Seelischen durch Übertragung von Ideen und Ge-
fühlen, um bestimmte psychische oder physische Reaktionen zu erzielen« 
(Lichtenthaeler, 1982, S. 82). Das Objekt der Beeinflussung kann auch der 
Suggerierende selbst sein – was uns im Zusammenhang mit dem Konzept 
der Gegenübertragung noch beschäftigen wird. Die moderne Psychologie 
unterscheidet zwischen Heterosuggestion, wenn die Suggestion von einer 
anderen Person, und Autosuggestion, wenn die Suggestion vom Subjekt 
selbst ausgeht; des Weiteren unterstellt sie, dass jedes menschliche Wesen in 
einem gewissen Maße für Suggestionen empfänglich, diese Empfänglichkeit 
aber bei Kindern und ›einfach strukturierten‹ Erwachsenen besonders aus-
geprägt ist.

Unerklärliche, seelische Erscheinungen haben zu allen Zeiten die Auf-
merksamkeit auf sich gezogen. Sie bilden ein umfangreiches Kapitel in der 
Geschichte des Aberglaubens und der Zauberei und spielen eine bedeutende 
Rolle in der Entstehung des modernen Spiritismus und Okkultismus bis 
hinein in die intellektualistische Konzipierung von Ideologien, von dem 
merkwürdigen schwedischen Mystiker und Theosophen Swedenborg (1688–
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Magie und Suggestion

1772) – mit dem auch Kant sich beschäftigt hat (Schlesak, 2010) – und den 
Anfängen des Spiritismus in Amerika bis zu der gewaltigen Ausbreitung des 
Okkultismus und Spiritismus in der Gegenwart, wie er sich zum Beispiel in 
der Fetischismus-Debatte um Böhmes Theorie der Moderne (Böhme, 2006) 
zeigt. Insbesondere sind es die Erscheinungen des Hypnotismus und der Sug-
gestion, die in Verbindung mit Hellsehen, Telepathie, Gedankenübertragung 
und anderen geheimnisvollen Dingen in manchen Kreisen eifrig gepflegt 
werden. Insofern ist es nicht verwunderlich, dass Freud (1922a) seine Schrift 
Traum und Telepathie zunächst als inoffizielle Mitteilung auf der »Harz-
reise« des »Geheimen Komitees« (Wittenberger & Tögel, 2006, S. 300) 
verstanden wissen wollte.

Während diese Verbindung in Amerika (s. www.spiegel.de/Spiegel/
print/d-42624470.html), aber auch in der Bundesrepublik im Allgemeinen 
weiterhin besteht, sodass auch in der deutschen Wissenschaft Fragen der 
sogenannten Parapsychologie als förderungswürdig angesehen werden, gilt 
dieses Phänomen im Prinzip seit Wundt (1892/2009) als erledigt. Dennoch 
ist die Empfänglichkeit für Suggestion ein verbreitetes Phänomen. Das ein-
drücklichste Dokument für ein Missverständnis von Suggestion und Ma-
nipulation ist meines Erachtens die Rede Göbbels’ vom 18. Februar 1943 
im Sportpalast Berlins, in der er den Zuhörern zurief: »Wollt ihr den tota-
len Krieg?«, und die dumpfe Masse mit Gebrüll »Ja« antwortet. Das hier 
dokumentierte Massenphänomen ist nicht so sehr das der Manipulation 
als vielmehr das der suggestiven Fähigkeit des Einen und der suggestiblen 
Empfänglichkeit für die nationalsozialistische Beeinflussung der Personen, 
die ihm zuhörten. Diese Empfänglichkeit kann nur dann vorhanden sein, 
wenn die Zuhörer selbst mit dem, was da gesagt wurde, übereinstimmen – 
der Krieg also gewollt wird. Es wäre demzufolge fatal, dieses Massenphäno-
men allein als hysterische Massen-Regression zu verstehen, weil dabei den 
»Nur-Mitläufern« quasi eine Opferrolle zugestanden wird, in der das ›In-
den-Krieg-ziehen‹ als von ihrer Entscheidung unabhängiges Schicksal ver-
standen werden würde. Will heißen: Die Mit-Läufer waren Mit-Täter.

Dagegen ist die Empfänglichkeit für Suggestion ein Verhalten, das auf ein 
Signal (einen Befehl: psychischen Druck z. B.) mechanisch oder automatisch 
reagiert, das heißt ohne aktive Beteiligung des Willens. Es gibt noch andere 
Definitionen, auf die wir zurückkommen, wenn wir auf Hippolyte Bernheim 
zu sprechen kommen, der mit dem Arzt Ambroise-A. Liébeault die medi-
zinische Schule von Nancy begründete. Im Wesentlichen haben wir es also 
mit einem Vorgang zu tun, bei dem die Person vollkommen passiv ist; sie 
wird mit Ideen, Meinungen oder anderen bewussten Prozessen konfrontiert 
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Suggestion und Hypnose

und übernimmt diese unkontrolliert. Mit anderen Worten: Eine Person ver-
hält sich, als wäre ihre eigene Persönlichkeit zeitweise ausgelöscht und durch 
Eigenschaften einer anderen ersetzt worden. Bekanntermaßen beruht Wer-
bung gerade auf dieser Fähigkeit zur Suggestion (z. B. »Nichts ist unmög-
lich« oder »Wir machen den Weg frei«).

Der Mystiker, Alchimist und zeitweilig als Arzt tätige Philippus Theo-
phrastus Paracelsus (1493–1541) stellte in seinem spekulativ-verwirrenden 
Werk Liber Paramirum einen bemerkenswerten Vergleich an: »Durch Sug-
gestion erhält der Mensch eine Macht über seinen Nächsten wie der Magnet 
über Eisen.« Dieser Vergleich weist darauf hin, dass die passive Übernahme 
von Vorstellungen aufgrund von Suggestion nicht ungefährlich ist, weil sie zu 
Sinnestäuschungen führen kann. Beschreibt man zum Beispiel einem Men-
schen der unter Pollenallergie leidet, wie sich Gräser, Kräuter, Bäume etc. im 
Wind bewegen, kann es sein, dass er mit allergischem Schnupfen reagiert. 
Oder wenn man einer Gruppe kleinerer Kinder sagt, man werde einen Ball 
in die Luft werfen, macht aber nur eine entsprechende Geste, so ist es sehr 
wahrscheinlich, dass ein Gutteil der Gruppe den Ball wirklich fliegen sieht.

Die Hysterie ist in die Geschichte eingegangen als eine Krankheit von 
Personen, die für Suggestionen besonders empfänglich waren. Dennoch ist 
es mit auf Suggestion beruhenden Psychotherapien weder bei hysterischen 
noch bei anderen Patienten je gelungen, dauerhafte Heilungserfolge zu er-
zielen. Die Erscheinungen der Suggestion wurden und werden am sichersten 
und in ihren ausgeprägtes-
ten Formen unter den Be-
dingungen der medizinisch 
eingesetzten Hypnose be-
obachtbar (Schulz-Stübner, 
2007). Ihre Geschichte 
begann im 18. Jahrhundert.

Während sich einerseits 
die »dynamische Psychi-
atrie« aus der primitiven 
Heilkunst über den Mag-
netismus und Hypnotis-
mus zur Psychoanalyse hin 
entwickelte, versuchte an-
dererseits die »biologische 
Psychiatrie«, die somati-
schen und genetischen Ur- Abb. 1: »Macht der großen Gefühle«
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sachen psychischer Krankheiten aufzudecken. Kaum vermeidbar war, dass 
dabei auch immer wieder Wege begangen wurden, die sich später als Sack-
gassen herausstellten, weil ihnen der Zugang zur Macht der großen Gefühle 
verschlossen blieb.

Ein Beispiel für das »Verborgene« in der Moderne

Einer der stärksten Affekte neben dem Neid ist Eifersucht. Desdemona gerät 
durch den Intriganten Jago bei ihrem Gatten Othello ins Zwielicht.

»›Othello ist nicht eifersüchtig, er ist vertrauensselig‹, sagt Puschkin […]. 
Othellos Seele ist einfach zermalmt, und seine Weltanschauung hat sich ge-
trübt, da entschwand sein Ideal. Aber Othello wird sich nicht verstecken, er 
wird auch nicht argwöhnisch sein, wird nicht spionieren, nicht auflauern: er 
ist vertrauensselig!« (Dostojewskij, 1924/2014).

Dieser Beurteilung Dostojewskijs aus seinem Roman Die Brüder Karamasow 
fügt der Dichter die Beschreibung des Eifersüchtigen hinzu:

»Man kann sich die ganze 
Schmach und sittliche Erniedri-
gung gar nicht ausdenken, zu der 
ein Eifersüchtiger fähig ist und in 
die er ohne jegliche Gewissensbisse 
verfallen wird. Nicht als ob es lau-
ter gemeine und schmutzige Seelen 
wären! Im Gegenteil, mit hohem 
Herzen, reiner Liebe, großer Op-
ferbereitschaft kann der Eifersüch-
tige sich zur gleichen Zeit unter 
Tischen verstecken, die gemeinsten 
Leute bestechen und sich mit den 
letzten Gemeinheiten des Spionie-
rens befreunden« (ebd.).

Noch nahe am Mittelalter ist man 
sich in Sachen Liebe noch unsicher, 
ob da nicht doch Magie im Spiele sei 

Abb. 2: 
Fjodor Michailowitsch  

Dostojewskij, 1879 (1821–1881)

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38
39



21

Ein Beispiel für das »Verborgene« in der Moderne

und der vor Eifersucht rasende Othello als ein von Dämonen Besessener zu 
gelten habe.

Shakespeares Othello ist ein Meisterwerk mit suggestiver Kraft, das von 
gesellschaftlichen Missständen, Liebe, Intrigen, Hass und Eifersucht erzählt 
und an Aktualität nichts verloren hat. Ich würde jedoch hinzufügen wollen, 
dass »Othello nicht eine Tragödie der Eifersucht [ist], sondern die Tragö-
die eines vollkommenen[!] Menschen der sich von der ihn umgebenden Welt 
beleidigt fühlt« (Fassel, 2011, S. 292, Anm. 18; Hervorhebung G. W.). Im 
Freud’schen Sinne ist Othello ein geblendeter Narzisst.

Freud beschäftigte sich wiederholt mit Dostojewskij, stellte Die Brüder 
Karamasow mit Sophokles’ König Ödipus und Shakespeares Hamlet auf eine 
Stufe und zählte sie zu den größten Meisterwerken aller Zeiten. Der Ein-
fluss der großen Dichter auf Freud ist unbestritten (Muschg, 1975; Mahony, 
1982) und dass diese wiederum unter dem Einfluss einer geistigen Tradition 
stehen, versteht sich von selbst. So wie Dostojewskij von Puschkin stark be-
einflusst wurde, so will dieser seine Leser beeinflussen, wie aus seiner Rede 
vom 8. Juni 1880 hervor geht (Dostojewskij, 1880).

Aber – so muss man fragen  – ist das Einflussnehmen Freuds gleichzu-
setzen mit dem, was die Dichter zu beabsichtigen scheinen? Geblendet wie 
Ödipus, sei der »Konflikt im Hamlet so sehr versteckt, dass ich ihn erst er-
raten musste«, gestand Freud (1942a, S. 167). Dieses Eingeständnis, »erra-
ten« zu müssen, kann verschiedene Bedeutungen haben: Einmal könnte das 
ödipale Thema von Freud in den Shakespeare’schen Text hineininterpretiert 
worden sein, zum anderen könnte Freud – wie so oft – das Wort »erraten« 
im Sinne der Anwendung seiner Theorie auf den Text verstanden wissen 
wollen und so die Bedeutung von ›erschließen‹ haben. Wie auch immer, 
die Sache mit dem Einfluss nehmen wollen, ist sowohl für die Psychoanalyse 
als auch für die Supervision kein unbekanntes Thema. Aber wie ist das mit 
dem Einflussnehmen? Existieren zum Beispiel bei Othello Eifersucht und 
Narzissmus nicht wirklich? Wenigstens drei große Philosophen der Neuzeit 
– Bertrand Russell (1872–1970), der britischer Philosoph, Mathematiker, 
Logiker, Schriftsteller, Sozialist und Pazifist, sowie sein bekanntester Schü-
ler und zeitweiliger wissenschaftlich-philosophischer Wegbegleiter Ludwig 
Wittgenstein (1889–1951), österreichisch-britischer Sprachphilosoph und 
Logiker, der, bevor er sich der Philosophie zuwandte, Ingenieur war und 
einen großen Einfluss auf die sprachanalytische Philosophie des 20. Jahrhun-
derts hatte (Lorenzer 1976; 1977), und Alfred North Whitehead (1861–
1947), ein englischer Mathematiker, Logiker, Physiker und Philosoph (von 
ihm stammt der Satz: »Jeder Mensch hat eine kompliziertere Struktur als die 
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Gesellschaft, der er angehört« (zit. n. 
Möller, www.philolex.de/whitehea.
htm, 4. 6.2014)) – warnen: Bevor man 
diskutiere, wäre zu klären, wovon man 
spricht, welche Bedeutung man den 
Wörtern zuschreibt.

Den Begriff des »Unbewussten« 
kannte man bei den Philosophen 
schon lange vor Freud. Der Spätro-
mantiker, Arzt und Philosoph Carl 
Gustav Carus (1846, S. 1) entwarf ein 
Modell der Seele, das den Begriff des 
Unbewussten kannte:

»Wir besitzen zu jeder Zeit, wäh-
rend wir nur einiger wenigen Vor-
stellungen uns wirklich bewusst 
sind, Tausende von Vorstellungen, welche doch durchaus dem Bewusstsein 
entzogen sind, welche in diesem Augenblicke nicht gewusst werden und doch 
da sind, und folglich zeigen, dass der größte Teil des Seelenlebens in die Nacht 
des Unbewusstseins fällt.«

Auch Eduard von Hartmann (1869–
1923) hat in seinem dreibändigen 
Werk über die »Philosophie des Un-
bewussten« – das er als »spekulative[s] 
Resultat nach inductiv-naturwissen-
schaftlicher Methode« verstanden 
wissen wollte – einen Überblick zur 
Geschichte dieses Themas gegeben. 
Warum Hartmanns Begriff vom »Un-
bewussten« mit dem der Psychoanalyse 
nichts zu tun hat, wird daran deutlich, 
dass er über die Funktion des Träu-
mens lediglich zu sagen weiß: »Was den 
Traum betrifft, so treten mit ihm alle 
Plackereien des wachen Lebens auch 
in den Schlafzustand hinüber, nur das 
einzige nicht, was den Gebildeten eini-

Abb. 3:  
Carl Gustav Carus,  1828 (1789–1869)

Abb. 4: Karl R. Hartmann, 
um 1860 (1842–1906)
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Ein Beispiel für das »Verborgene« in der Moderne

germaßen mit dem Leben aussöhnen kann: wissenschaftlicher und Kunstge-
nuß« (v. Hartmann, 1890, Bd. 2, S. 344f.; zit. n. Freud, 1900a, S. 151).

In seinem philosophischen System ist das Unbewusste etwa dasselbe, was 
für Spinoza die Substanz, für Fichte das absolute Ich und für Hegel die Idee 
ist. Soweit in diesen philosophischen Systemen Psychisches benannt wird, 
»war es nicht das der Psychoanalyse. Die Philosophen heißen in ihrer über-
wiegenden Mehrzahl psychisch nur das, was ein Bewusstseinsphänomen ist« 
(Freud, 1925e, S. 103). Das Neue bei Freud ist sein Verständnis vom »dyna-
misch Unbewussten« und der Weg, die Methode, mit der er dieses erschließt. 
Die Widerstände gegen die Psychoanalyse zum Beispiel in der Medizin 
waren nicht die der Philosophie, sondern andere, weil bei der Behandlung 
»nervöser Leiden« die Suggestion eine zentrale Rolle spielte (ebd.).

Auch Freud versuchte mithilfe der Suggestion seine Patientinnen thera-
peutisch zu beeinflussen. Aber die Ergebnisse solcher Behandlungen waren 
nicht von langer Dauer. Unter anderem blieben die Abhängigkeiten der Pa-
tienten vom Arzt ein ungelöstes Problem. Etwas wirklich Neues, Emanzipa-
torisches, Dauerhaftes wurde durch suggestive Therapie nicht erreicht. Wenn 
aber Psychotherapie nicht ohne suggestiven Einfluss auskommt, ergeben sich 
nicht wenige Probleme und man muss sich fragen, ob man das als »wissen-
schaftlich« bezeichnen kann, was da geschieht. Unverstand oder Ignoranz 
setzen dagegen, dass 

»die Erscheinungen des Hypnotismus […] geradezu ein Spiel zwischen dem 
›Bewusstsein‹ und dem scheinbar ›Unbewussten‹ in unserer Seele [ist]. 
Nichts ist aber geeigneter, als gerade dieses Spiel, um den Beweis zu liefern, dass 
der Ausdruck ›unbewusst‹ inkorrekt ist und der Realität nicht entspricht« 
(Forel, 1921, Hervorhebung im Orig. gesperrt).

Forel irrte, weil er nur eine Realität kannte. Darüber hinaus sind auch kul-
turelle Phänomene des Magischen sehr früh psychoanalytisch untersucht 
worden (z. B. Kaplan, 1927).

Alfred Döblin (1927, S. 33) beschreibt die Szene so:

»Freud, in das Seelengebiet einrückend, stellte zunächst das Allergröbste fest, 
und das war, dass es etwas Unbewusstes gibt. Es ist ihm eigentümlich gegan-
gen: links hat er an die Dichter gestoßen, rechts die Philosophen verärgert, 
vorne den Ärzten auf die Hacken getreten. Es waren gar keine Worte da für 
das, was Freud meinte und was er auch sah im Seelischen. Sagen musste er 
es. Woher nehmen und nicht stehlen? Da stahl er. Von den Philosophen das 
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